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Nr. 43 DIE BERNER WOCHE 849

Gesamtansicht des Gürbetales, Blick nach Süden ; rechts Lac
Stockhornkette.

„2Bas foil id) alfo iurt, Sir? 3d) fpredje. bie SBabr«
heit. 3d) will bas ©efeh rtidj.t übertreten. Rönnen Sie
mir fagen, mie ich ohne Wahrung xneiterleben foil?"

„3dj münfdjte, id) tonnte bas."
„Sann, Sir, muh ici) Sie fragen: 33in id) nad) ber

3tnfid)t bes ©efehes überhaupt am Deben?"
,,S9iein guter ÎRann, bas i|t eine $rage, bie id) nid>t

su beantworten oermag. Sur bas ©efeh, fcheint es, eri«
liieren Sie nur bann, wenn Sie es »erleben; aber bas wer«
ben Sie bod) hoffentlich nidjt. Sie tun mir wirf lieh leib;
Sie tonnen einen Schilling aus ber Sammelbüdjfe haben!
®er näd)|te Sali!"

Der ^Rechtsanwalt hielt ittne.
„Sawo'hl", iagte fein greunb, „bas i|t ja lehr inter«

cllant. SBirtlid) höd)|t fonberbar. Wlertwürbige Ruftänbe
œaren bas bamals!"

Die Gürbe und ihr Tal.
33er ©ürbe entlang talaufwärts.

Seim fleinen ÏBeiler Seihofen münbet ihr Ranal in
dare. Sittfam 3wifd)en Dämmen fommt lie baffer«

Sangen, wie eine Sradjtenmaib am Sonntag, unb über«
9iot jte ber SRutter ihr brunnenlauteres ÏBaffer. — ©ürbe«

uns ipHm|t bu her? 23ift bu immer |o mattengrün
on|d)uIbig? Saßt uns mal Wad)fd)au halten!

Heb ^ ®eIpmoos unb wanbern bammaufwärts.

„
« ïrcifen Wiefenoögel; einer 3ief)t ben anbern hinter

mte •
^er ®urrer bett ^Begleiter los; ber fdfwebt

empor'^ ®<*nberfalfe talaufwärts; 33ergwinb trägt ihn

umfängt uns: grüne Dügel unb weihe

Slufe n
L-

•
^n Dorment. Die ©bene, bie unfer

Summ-t ® durcheilt, war einft ein See, bann ein

toeiben f v,^ hier ber Sauer hinter feinem Sflug,
fßlan Serben, unb in ihrer Worbede auf weitem
bie il, « Sangar ber „ïllpar" wie eine Sogelmutter,
nimmt "Ugbefliffenen Sungen abenbs unter ihre Slügel

iberg, links Belpberg ; im Vordergrund Belp, im Hintergrund
(Luftbild Alpar, Bern.)

2ßir haben 33elp erreicht: Süetropole bes ©iirbetals,
ïlmtsfih, aufltrebenbes Dorf. Die Salhänge rüden 3U=

lammen, lints ber Selpberg, rechts ber Dängenberg. Sie
bilben einen tppifdjen Saltrog mit ebener Sohle; mitten
darauf bie fdjnurgeraben Dammlinien, oon ber ©i|enbahn=
linie begleitet bis Soffen. îTIs eine 500 DJteter hohe äftolaffe«
93a|tion fleht ber Selpberg trennenb 3wi|d)en Ware unb
©ürbetal. fülan weih, bah bie ©ismaffen ber ©Ietfdjerseiten
ihn umbranbet haben. 3hre Hochflut (bie Wiheisjeit) ging
nod) turmhoch über ihn hinweg. Der Simme« unb Ranber«
gletfdjer fdjeuerte feine Sanbftein« unb Wagelfluhfelfen an
ber SB eftflaufe glatt — heute finb fie bewalbet —, währenb
lie ben Dang bes Dängenberges mit geftaffelten SRoränen«
wällen überfchütteten. Deute finb biefe Serralfen unb Dügel«
mulben grün überwadffen unb bie Sitje ftiller ÏBeiler unb
Döfe.

Das ©ürbetal gilt bei ben ©eographen als tlaffifdje
©Ia3iallanb|chaft. 3n feinem mittleren unb obern Seil häufen
fidj bie ©leifdferfpuren. ®erabe3U ein Sdfulbeifpiel für eis«

3eitlid) bebingte Danbfdjaftsformen bilbet bie oielgeftaltige
Dügelgegenb füblich bes 23elpberges bis hinauf 311m 3toiefeI=
berg bei heutigen, eine Drumlinlanbfchaft mit länglidjrunben
Dügeln, SOTooren unb Seebeden. Die Wacheisseit hat swar
allen SRoränegraus ausebnenb unb überwadjfenb ausgetilgt,
unb bie Siegelt hat 3ahlreid)e SOtöfer entwäffert unb in
fruchtbares Rulturlanb oerwanbelt. (Deblieben finb nod) bie
3bt)IIen ber ©er3en=, ©eift«, Dittlig«, Uebefd)i« unb Shmfol«
bingenfeelein, allmo ein SRalerauge wie bas unferes ©ürbe«
talmalers ©ottlieb Düfdjer feine heiterften SRotioe finbet.

Wber wir finb in ©ebanïen unferer SBanberung auf bem
©ürbebamm oorausgeeilt. Wod) haben wir bas mittlere
Salftüd oon Soffen bis 3ur Dohnftorfbrüde 3urüd3ulegen.
3wei grohe SRöfer liegen hinter uns, bas S3eIpmoos unb
bas 23eIp=Soffenmoos, bas britte, bas Shurnenmoos, haben
wir oor uns. Sie waren SRöfer, fie finb es nicht mehr.
SBo heute fruchtbares SBies« unb Wderlanb, in fleinen unb
grohen wegerfchloffenen ©auernbefih aufgeteilt, |id), bem er«

freuten Wuge barbietet, war nod) oor wenigen 3ahr3ehnten
unfruchtbares Sumpflanb. 3n eigenwilligen Rrümmungen
burd)Iungerte ber gluh ben Salgrunb, balb hier ben Ufer«
hang unterwühlenb, halb bort im ©rlengebüfd) oerfdjwinbenb
unb bie SRoorgräben unb Sümpel füllenb, aus benen abenbs
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(^«Larutansiàt âes l^ürdetales, Llià oaà 8ûàen; reoìits I^äil
Atoàììoru^ette.

„Was soll ich also tun, Sir? Ich spreche die Wahr-
heit. Ich will das Gesetz nicht übertreten. Können Sie
mir sagen, wie ich ohne Nahrung weiterleben soll?"

„Ich wünschte, ich könnte das."
„Dann, Sir, mutz ich Sie fragen: Bin ich nach der

Ansicht des Gesetzes überhaupt am Leben?"
„Mein guter Mann, das ist eine Frage, die ich nicht

zu beantworten vermag. Für das Gesetz, scheint es, eri-
stieren Sie nur dann, wenn Sie es verletzen! aber das wer-
den Sie doch hoffentlich nicht. Sie tun mir wirklich leid,-
Sie können einen Schilling aus der Sammelbüchse haben!
Der nächste Fall!"

Der Rechtsanwalt hielt inne.
„Jawohl", sagte sein Freund, „das ist ja sehr inter-

essant. Wirklich höchst sonderbar. Merkwürdige Zustände
waren das damals!"

vie t.iirl.e un.l ihr D.I.
Der Eürbe entlang talaufwärts.

kleinen Weiler Selhofsn mündet ihr Kanal in
w Aare. Sittsam zwischen Dämmen kömmt sie daher-

wie eine Trachtenmaid am Sonntag, und über-
gibt >ie der Mutter ihr brunnenlauteres Wasser. ^ Eürbe-
»ni! ' r?" kommst du her? Bist du immer so mattengrün

unschuldig? Latzt uns mal Nachschau halten!

lloU
^nd im Belpmoos und wandern dammaufwärts.

sick'^' ^ Weisen Riesenvögel: einer zieht den andern hinter
mi/ -

der Surrer den Begleiter los: der schwebt

Mpor^ 'rderfalke talaufwärts: Vergwind trägt ihn

Bernn^k?^er Raum umfängt uns: grüne Hügel und weitze

iKub à
ietzen den Horizont. Die Ebene, die unser

Tuning r
durcheilt, war einst ein See, dann ein

weiden s '
geht hier der Bauer hinter seinem Pflug,

Plan ns/î Herden, und in ihrer Nordecke auf weitem
die Mr. n r

Hangar der „Alpar" wie eine Vogelmutter,
nimmt vugbeflissenen Jungen abends unter ihre Flügel

ibsrA, links Lelpberg; im VaràerArnrià lislp, im Ilinter^inmi
(l.uktbi!ä kern.)

Wir haben Belp erreicht: Metropole des Eürbetals,
Amtssitz, aufstrebendes Dorf. Die Talhänge rücken zu-
sammen, links der Belpberg, rechts der Längenberg. Sie
bilden einen typischen Taltrog mit ebener Sohle: mitten
darauf die schnurgeraden Dammlinien, von der Eisenbahn-
linie begleitet bis Toffen. AIs eine 500 Meter hohe Molasse-
Bastion steht der Belpberg trennend zwischen Aare und
Gürbetal. Man weitz, datz die Eismassen der Eletscherzeiten
ihn umbrandet haben. Ihre Hochflut (die Ritzeiszeit) ging
noch turmhoch über ihn hinweg. Der Simme- und Kander-
gletscher scheuerte seine Sandstein- und Nagelfluhfelsen an
der Westflanke glatt - heute sind sie bewaldet —, während
sie den Hang des Längenberges mit gestaffelten Moränen-
wällen überschütteten. Heute sind diese Terrassen und Hügel-
mulden grün überwachsen und die Sitze stiller Weiler und
Höfe.

Das Gürbetal gilt bei den Geographen als klassische

Glaziallandschaft. In seinem mittleren und obern Teil häufen
sich die Eletscherspuren. Geradezu ein Schulbeispiel für eis-
zeitlich bedingte Landschaftsformen bildet die vielgestaltige
Hügelgegend südlich des Belpberges bis hinauf zum Zwiesel-
berg bei Reutigen, eine Drumlinlandschaft mit länglichrunden
Hügeln, Mooren und Seebecken. Die Nacheiszeit hat zwar
allen Moränegraus ausebnend und überwachsend ausgetilgt,
und die Neuzeit hat zahlreiche Möser entwässert und in
fruchtbares Kulturland verwandelt. Geblieben sind noch die

Idyllen der Eerzen-, Geist-, Dittlig-, Uebeschi- und Amsol-
dingenseelein, allwo ein Malerauge wie das unseres Gürbe-
talmalers Gottlieb Lüscher seine heitersten Motive findet.

Aber wir sind in Gedanken unserer Wanderung auf dem
Gürbedamm vorausgeeilt. Noch haben wir das mittlere
Talstück von Toffen bis zur Lohnstorfbrücke zurückzulegen.
Zwei grotze Möser liegen hinter uns, das Belpmoos und
das Belp-Toffenmoos, das dritte, das Thurnenmoos, haben
wir vor uns. Sie waren Möser, sie sind es nicht mehr.
Wo heute fruchtbares Wies- und Ackerland, in kleinen und
großen wegerschlossenen Bauernbesitz aufgeteilt, sich dem er-
freuten Auge darbietet, war noch vor wenigen Jahrzehnten
unfruchtbares Sumpfland. In eigenwilligen Krümmungen
durchlungerte der Flutz den Talgrund, bald hier den Ufer-
hang unterwühlend, bald dort im Erlengebüsch verschwindend
und die Moorgräben und Tümpel füllend, aus denen abends
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Quellgebiet der Gürbe. (Phot. Fr. Kunz, Bern.)
Vorn der Schwendigraben, im Mitteigrund rechts die Wasserscheide vom Gantrisch herunter,
links die Tschingelfluh, darunter der Gürbegraben ; im Hintergrund Gantrisch, Niinenen mit
Niinenenalp, Krummfadenfluh mit Ober Wirtnerenalp und Tschingelgraben.

taufenbftimmig bas Dieb ber fjröfdje erflang. 3tt fdjwar3en
©toorgrünben ftadjert beftiefelte ffllänner Dorf; tftre grauen
fdjidjteten bie Stüde 3U „©toorfolbaten"; irt ihinberten oon
„Durbehüsli" trodnetcn btefe; im föerbft fuhren bie hohen
„Durbebännen" mit beut gefcböhten Jg>ex3Ttoff in bie Stabt
nnb in bie Dörfer, too fdjon bie hoben ftadjelöfen ber Sur»
gerbäufer ober bie Ganbfteinöfen ber Sauernftuben auf itjit
warteten. ©her immer îarger tourbe ber Sohn für bie um
gcfurtbe 3frbeit; febe anbere ©obennutjiing muhte ertrag»
reidjer fein. ©So es irgenbtoie 311 machen mar, legte man
©übten in ben ©oben unb leitete bas ftagnierenbe ©tunb»
toaffer in bie ©reiben. Dann fd)älte man ben ©afen, machte
Süirittfeuer, febte ftabisfeljlinge in bie mit Sranberbe ge=
füllten £öct>er. So entftanben bie Stabisïulturen im Dbutnen»
moos. Der Dburnenfabis bot noch beute ben ©uf eines
Oualitätsgemüfes. ©ur fahren ihn bie Sauertt nicht mehr
auf ben Serner ©tarft; fie liefern ihn ber Sauerfrautfabrit
in aJiüblcthurnen, bie ihrerfeits ein Qualitätsprobuft er3eugt
unb fchon tuandjen prioaten ftahishohel ftiilgeiegt hat.

Soffen, ftetufborf unb ©tühlethnrnen finb fd)on in un»
lerem ©iideu. ©od) oor breifeig Sahren fahett biefe Dörfer

©utoftrahe broben, bie faefete bie Sähe nad) fRiggis»

berg unb ©urnigel hinauf gewinnt, bie alten Döt»
fer bei ©raft unb halten bie Schlöhdien Soffen
unb ©ümligen auf ber weitausfdjauenben Jobbe mit

ihrem ©taijnruf bie alteingefeffeuen ©auern, ihre
Untertanen oon ehebem, 3urüd: „Saht ©udj nidjt
oon ber neuen 3eit oerführen, ber ©oben ba unten

ift trügerifd)! j>aben fie es nidjt erfahren, bie

ißoosbauern, bie ihr gutes ©elb in ben Sumpf
ftedten?*) ©Sohl haben fie fefet ein fauberes ©e=

länbe, aber aud) einen Raufen jDPPotbefarfcbuIben
barauf. 9Bas nübt ihnen ber ©Setfeumacbs, wenn
fie aus bem befferen ©oben nicht einmal bie 3infen
herausfchlagen?" — Salt, ihr feubalen Joerren!

3ht hättet's faurn beffer gemacht. 3bt hättet toeber

bie Snflation oermieben, bie bie ©robuftenpreife
unb bamit bie ©üterpreife fo in bie Sähe trieben,
bah bas Schulbeumadjien ben ßanbbefihern als ein

Späh erfdpen, nod) hättet ihr bie nadjfolgenbe De»

bie ©reisfenfung unb Schulbenaufwertung, oer»

3fjr habt feiner3eit auch: bas ©elb auf ben Raufen

gelegt unb es bann an bie gfrau3ofen oerloren. ©eben mir

nicht mehr baoort!
Surghoil, ©fanbersmatt. ©Sir haben ben Oberlauf ber

©ürbe erreicht; in einer Stunbe werben wir im Dalbinter»
grunb angelangt fein, ba wo fid) bie Ouellbädje, bie aus

bem ©ürbegraben unb ber Callbach, oereinigen. ©in fdjö»

neres ©anbfchaftsbilb als biefer Dalabfdjluh mit feinem

©rau3 oon oielgeftaltigen Serggipfeln gibt es faum. Schief
©urgiftein wirft wie ein Sdjmudftüd auf bem ©ahmen
bes ©ilbes. Die ©ürbe unb bie ihr tributären Sergbähe
haben feineqeit fleifeig mitgeholfen, ben ©oben bes Dal»

feffels plaftifd) 3U formen; ihre Schuttfegel bauen fid) roeit

hinaus; Dörfer unb Dörflein fifeen barauf; hier oben fafeen

fie fid) mit ihren Säufern gegen bie alljährlichen ©iirbe»

überfd)wemmungen gefidjert.
2Bir fittb fcfeon im ©ereidje bes ©3ilbbad)es, ber

jahrhunbertelang in biefem lieblichen Salfeffel wie ein

flation,
hinbert.

Die Sperrmauern in der Giirbeschlucht.
(Phot. Fr. Bigler, Bümpliz.)

äuriidhaltenb oben am Salhang, wo bie Strohe sieht. ©Is
bie ©ahn fam, fdjidten fie ihre ©orpoften hinunter 3ur Sta»
tion: ein ©eftaurant, ein ©tämerbaus — heute hat jebe
Ortfchaft fchon ihr ©euborf brunten im Sal. ©od) hält bie

Der Gürbekanal Oberhaid Pfandersmatt.
(Phot. Fr. Bigler, Bümpliz.)

*) Sie EntroSfierung unb ©ilterjujammenlegung in ben btei 3Uöf«

ausgefüjirt tn ben gafjren 19t7 bis 1922, oer djlang SDlinionen. J
3äffen»5Belp=2lbfäjmtt rourbe bie Seitare naefi ïïbmg ber Suboentwfl
no:Ç mit gr. 4390.— beiahet.

VIL SLKblLK >V0LNL

<^uellg«bi«t der lZürbe. Mdot. rr. Kun-, Lern.)
Vorn der Zckwendißfraben, îm Mittelgrund reekts die XVasZersekeide vom Oantri8ck herunter,
links clie T'selnn^elkluli, darunter der Oürdegraben; im Hintergrund Osntrisck, I^ünenen mit
I^ünenenalp, Krummkadenkluk mit Ober V^irtnerenalp und ^eningelgraden.

tausendstimmig das Lied der Frösche erklang. In schwarzen
Moorgründen stachen bestiefeite Männer Torf: ihre Frauen
schichteten die Stücke zu „Moorsoldaten": in Hunderten von
„Turbehüsli" trockneten diese: im Herbst fuhren die hohen
„Turbebännen" mit dem geschätzten Heizstoff in die Stadt
und in die Dörfer, wo schon die hohen Kachelöfen der Bur-
gerhäuser oder die Sandsteinöfen der Bauernstuben auf ihn
warteten. Aber immer karger wurde der Lohn für die un-
gesunde Arbeit: jede andere Bodennutzung mutzte ertrag-
reicher sein. Wo es irgendwie zu machen war, legte man
Röhren in den Boden und leitete das stagnierende Grund-
masser in die Gräben. Dann schälte man den Rasen, machte
Muttfeuer, setzte Kabissetzlinge in die mit Branderde ge-
füllten Löcher. So entstanden die Kabiskulturen im Thurnen-
moos. Der Thurnentabis hat noch heute den Ruf eines
Qualitätsgemüses. Nur fahren ihn die Bauern nicht mehr
auf den Berner Markt: sie liefern ihn der Sauerkrautfabrik
in Mühlethurnen, die ihrerseits ein Qualitätsprodukt erzeugt
und schon manchen privaten Kabishobel stillgelegt hat.

Toffen, Kaufdorf und Mühlethurnen sind schon in un-
serem Rücken. Noch vor dreihig Jahren satzen diese Dörfer

Autostratze droben, die sachte die Höhe nach Riggis-
berg und Eurnigel hinauf gewinnt, die alten Dör-
fer bei Kraft und halten die Schlötzchen Toffen
und Rümligen auf der weitausschauenden Höhe mit

ihrem Mahnruf die alteingesessenen Bauern, ihre
Untertanen von ehedem, zurück: „Latzt Euch nicht

von der neuen Zeit verführen, der Boden da unten
ist trügerisch! Haben sie es nicht erfahren, die

Moosbauern, die ihr gutes Geld in den Sumpf
steckten?*) Wohl haben sie jetzt ein sauberes Ge-

lande, aber auch einen Haufen Hypothekarschulden
darauf. Was nützt ihnen der Wertzuwachs, wenn
sie aus dem besseren Boden nicht einmal die Zinsen
herausschlagen?" — Halt, ihr feudalen Herren!

Ihr hättet's kaum besser gemacht. Ihr hättet weder
die Inflation vermieden, die die Produktenpreise
und damit die Güterpreise so in die Höhe trieben,
datz das Schuldenmachen den Landbesitzern als ein

Spatz erschien, noch hättet ihr die nachfolgende De-
die Preissenkung und Schuldenaufwertung, ver-

Ihr habt seinerzeit auch das Geld auf den Haufen
gelegt und es dann an die Franzosen verloren. Reden wir
nicht mehr davon!

Burgiwil, Pfandersmatt. Wir haben den Oberlauf der

Eürbe erreicht: in einer Stunde werden wir im Talhinter-
gründ angelangt sein, da wo sich die Quellbäche, die aus

dem Gürbegraben und der Fallbach, vereinigen. Ein schö-

neres Landschaftsbild als dieser Talabschlutz mit seinem

Kranz von vielgestaltigen Berggipfeln gibt es kaum. Schloß

Burgistein wirkt wie ein Schmuckstück auf dem Rahmen
des Bildes. Die Eürbe und die ihr tributären Bergbäche
haben seinerzeit fleitzig mitgeholfen, den Boden des Tal-
kessels plastisch zu formen: ihre Schuttkegel bauen sich weit

hinaus: Dörfer und Dörflein sitzen darauf: hier oben sahen

sie sich mit ihren Häusern gegen die alljährlichen Eürbe-
Überschwemmungen gesichert.

Wir sind schon im Bereiche des Wildbaches, der

jahrhundertelang in diesem lieblichen Talkessel wie ein

station,
hindert.

Die Sperrmauern in der lZürbeseNIuelit.
(?kot. fr. Ligler, kümpli?.)

zurückhaltend oben am Talhang, wo die Stratze zieht. Als
die Bahn kam. schickten sie ihre Vorposten hinunter zur Sta-
tion: ein Restaurant, ein Krämerhaus — heute hat jede
Ortschaft schon ihr Neudorf drunten im Tal. Noch hält die

Der oiirbeìLaQal obeàalâ ?5siiâersii»sìt.
(fkot. fr. Kigler, kümpli?.)

fst Die Entwässerung und Eüterzusammenlegung in den drei Mosel

ausgeführt m den Jahren 1917 bis 1922, ver chlang Millionen, v

Toffen-Belp-Abschnitt wurde die Hektare nach Abzug der Subvention
noch mit Fr. 4390.— belastet.
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richtiger Raubritter ein Sdjredensregiment ge=

führt unb über feine Retooßner bie ©eißel ber 2lr»
mut gefdjroungen bat- Rlan liebt es bem 2Bäffer=
lein nicbt an, bas nod) bei Rfanbersmatt manier»
lid) 3tDi|cf)en Rapelufern läuft. ÜTIIerbings madjte
uns [(bon ber ©rienfammler bei Jßobnftorf [tubig,
unb nun häufen [id) bie Sperren im gflußlauf, bie
bas ©efälle 3u milbern haben. Rei ber gorftfäge
oben [teben mir unoermutet am Raub bes geroal»
iigen Sdjuttïegels, ben bie alliäbrlicEjen £ocfjroaffer
aus ber ©ürbefd)Iud)t in ben Ralboben hinaus ge»
baut baben. ©in mädjtiger Uiesfammler ift hier
eingegraben, ©r [oll iemeilen ben ioauptftoß ber
©efbiebemaffen aufnehmen, roenn broben an ben
£[djingelflüßen unb im Sulägraben bie ©emitter»
furien losbrechen. Rlumenftein unb [eine Rerghinter»
grünbe [inb beïanntlid) ein SBetterlodj. £ier ballen
[ich fommers bie ©eroitterroolïen; bie Regenmaffen
rnadjen bie unberoalbeten Sänge broben am Sieger»
hübet lebenbig; ein neuzeitlicher Rergbrud) lieferte
bis oor turgcm uia Rleierisligraben jebem Sod)=
roaffer fuberroeife bas ©erölle. Scute ift bem Hebel burd)
SBerbauung unb 3luffor[tung gemehrt.

ÏBir tonnten unfcre SBanberung ber ©ürbe entlang
fortfeßen bis hinauf 3U ben Quellbächen, ©ebabnte SBege
fuhren über bie ftflproeiben oon SBirtneren unb Rünenen
unb auf bie 2Ba[[er[djeibe. 2Bir mollten aber nur bem
ÏBefen bes Ralfluffes nacbfpüren, unb ba mir in biefer Sin»
ficht ©htbrüde genug gefammelt bis bort, roo bie Uferroege
aufhören, tonnen mir füglich umtehren. Heber 50 Ueberfälle
unb Sperren im fÇIufebett haben mir oon ber Rlumenftein»
brüde aufroärts gezählt. Sie geben einbrudoolle Sunbe oon
ben 2tn[trengungen, bie bie Reroobner bes ©ürbetales ma»
hen mußten, um ihren Raloogt unb Reiniger in Ueffeln 3u
legen unb unfdjäblidj 31t machen. — Riete SCRillionen hat
bas Siorrettionsmert geîoftet. ©s mürbe erft möglich bur<h
oie Suboentioneu oon Santon unb ©ibgenoffenfcbaft, bie
m ber 48er Rerfaffung oorgefehen [inb. 3m Sabre 1855
tourbe bas 2Ber! begonnen, in brei Settionen mürbe es
burhgeführt. 1860 mar ber Sanal burch bas Relpmoos
oollenbet, 1861—1865 mürbe er roeitergefübrt bis SBatten»
rotl Schon 1858 hatte man mit ber Rerhauung bes Quell»
gebtetes begonnen. Ris 1881 mürben in ber ©ürbefchludjt
m [teinerne Ralfperren, im Rleierisligraben 32 böl3erne
•^ohlenficherungen erfteltt. Der ©rfolg biefer Rlaßnabmen
roar ein geringer. Des öftern brachen bie Sodfroaffer bie
lamme, riffert bie Rrüden bei Rtumenftein unb RSattenroil
roeg, überfcfjroemmten bie Reder unb fffiiefen unb richteten
geroaltige^Rerbeerungen an.

3m Sabre 1892 rourbe ein neues Rrojett ausgearbeitet
Sletd) in Angriff genommen. Der ftaual zmifchen Rfan»

KieiSammler bei Lohnstorf. (Schemat. Darstellung von Fr." Bigler, Bümpliz.)

Grosser Ablagerungsplatz der Gürbe unterhalb der Blnmensteinbriicke. Links :

Brücke bei der Säge. (Flugbild der Eidg. Landestopographie.)

bersmatt unb grorftfäge rourbe oon 8 Rieter auf 12 Rieter
errocitert; ber Sdjuttt'egel bei Rtumenftein mit ilmfaffungs»
bämmen gefiebert, ber Riesfammler bei fiofjnftorf ausgebaut.
Reue gemaltige Sperrmauern mürben im Rleierisligrahen
unb in ber ©ürbefcblucbt angelegt. 1911 roaren bie Rr=
heilen abgefdfloffen. Rer Unterhalt, bas Rusbeffern oon
föodnoafferfcbäben — bas ©emitter 00m 13. September
1929, bei bem Der Callbach großes Unheil anftiftete, ift uns
noch in febredbafter ©rinnerung — ïoftet jährlich nod) große
Summen.

RSer oor roenig Saßren noch burch bie Rörfer bes obern
©ürbetales manberte, mar betroffen oon ber Rrmut, bie
fid) in ben oielen rau<bgef<broär3ten, niebern, fcbinbelbebacbten,
fenfterblinben Rätfcbbütten boïumentierte. ©s bat feitber
etmas gebeffert. Rber nod) 3eugen bie großen Rrmeulaften
oon RSattenroil unb Rlumenftein oon ben Seiten, ba bie
©ürbeanroobner bem fcblimmen Raltprannen [ebußlos aus»
geliefert maren unb ihre jährlichen Rribute an RSoblftanb
unb ©lüd nußlos barbringen mußten.

*

©ine Rlonographie bes ©ürbetales.
RSas uns 31t biefem beimatfunblicben Rusfall hinauf

bis 3U ben ©ürbequellen oeranlaßt bat? ©s ift bas Rud)
oon ©pmnafiallebrer Dr. R3erner £euenberger (Rem) über
bas ©ürhetal, bas für3lich im Rucbbanbel erßbienen ift.
„Ras ©'ürhetal. ©ine lanbesfunblicbe Stubie" betitelt
es fieb. RIs geograpbifebe Roftorbiffertation bat es roiffen»
fcbaftlicbe Ausgangs» unb Sielpunfte. Rber ber Rerfaffer bat
ben Rahmen feiner Arbeit fo roeit gefpannt, baß nicht nur

eine bloß gacblreife tnterefftereube ©inzelunter»
fuebung entftanben ift, fonbern eine eigentlid)e Ian»

beslunblicbe Rlonographie, eine Sufammenfaffung
unb Rarftellung aller roefentlicben Halloren, bie bas
©ürhetal 3um R3obnraum eines Rauern» unb §anb=
roerteroölfleins gemacht haben, fo rote es ftd) beute
bem Retradjter barbietet. Unb 3toar ift feine Rar»
ftellung metbobifd) fo flar unb überfidjtlid), fein
Stil fo lesbar unb flüffig, baß jeher geograpbifd)
intereffierte Sntelleïtuelle bas Rudi mit ©enuß lieft.
Rer Rert ift reich mit SIluftrattonen belegt. Sie
finb 3ugletd) über3eugenbe iïtnroeife auf bie lanb»
fdjaftltcben Schönheiten ber ©egenb. Rurd) freunb»
lidhes ©ntgegenîommen bes Rerfaffers fonnten mir
nnferem Ruffaße einige Slluftrationsproben aus
bem Ruche beigeben.

Rie ur3eitlid)en ©letfdjer als Robenformer, bie
©ürbe mit ihren Seitenbäcben als unbulbfame Re»

berrfeber bes Ralbobens, bie R3inbe als Regen»
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richtiger Raubritter ein Schreckensregiment ge-
führt und über seine Bewohner die Geißel der Ar-
mut geschwungen hat. Man sieht es dem Wässer-
lein nicht an, das noch bei Pfandersmatt manier-
lich zwischen Papelufern läuft. Allerdings machte
uns schon der Griensammler bei Lohnstorf stutzig,
und nun häufen sich die Sperren im Flußlauf. die
das Eefälle zu mildern haben. Bei der Forstsäge
oben stehen wir unvermutet am Rand des gewal-
tigen Schuttkegels, den die alljährlichen Hochwasser
aus der Gürbeschlucht in den Talboden hinaus ge-
baut haben. Ein mächtiger Kiessammler ist hier
cingegraben. Er soll jeweilen den Hauptstoß der
Eeschiebemassen aufnehmen, wenn droben an den
Tschingelflühen und im Sulzgraben die Gewitter-
furien losbrechen. Blumenstein und seine Berghinter-
gründe sind bekanntlich ein Wetterloch. Hier ballen
sich sommers die Gewitterwolken: die Regenmassen
machen die unbewaldeten Hänge droben am Zieger-
hubel lebendig: ein neuzeitlicher Bergbruch lieferte
bis vor kurzem via Meierisligraben jedem Hoch-
wasser fuderweise das Gerölle. Heute ist dem Uebel durch
Verbauung und Aufforstung gewehrt.

Wir könnten unsere Wanderung der Eürbe entlang
fortsetzen bis hinauf zu den Quellbächen. Gebahnte Wege
führen über die Alpweiden von Wirtneren und Nünenen
und auf die Wasserscheide. Wir wollten aber nur dem
Wesen des Talflusses nachspüren, und da wir in dieser Hin-
ficht Eindrücke genug gesammelt bis dort, wo die llferwege
aufhören, können wir füglich umkehren. Ueber 50 Ueberfälle
und Sperren im Flußbett haben wir von der Blumenstein-
brücke aufwärts gezählt. Sie geben eindruckvolle Kunde von
den Anstrengungen, die die Bewohner des Eürbetales ma-
chen mußten, um ihren Talvogt und Peiniger in Fesseln zu
legen und unschädlich zu machen. — Viele Millionen hat
das Lìorrektionswerk gekostet. Es wurde erst möglich durch
die Subventionen von Kanton und Eidgenossenschaft, die
m der 48er Verfassung vorgesehen sind. Im Jahre 1855
wurde das Werk begonnen, in drei Sektionen wurde es
durchgeführt. 1860 war der Kanal durch das Belpmoos
vollendet, 1861—1865 wurde er weitergeführt bis Watten-
wn. Schon 1858 hatte man mit der Verbauung des Quell-
gebietes begonnen. Bis 1381 wurden in der Gürbeschlucht

steinerne Talsperren, im Meierisligraben 32 hölzerne
^ohlensicherungen erstellt. Der Erfolg dieser Maßnahmen
war ein geringer. Des öftern brachen die Hochwasser die
lamme, rissen die Brücken bei Blumenstein und Wattenwil
weg, überschwemmten die Aecker und Wiesen und richteten
gewaltige^Verheerungen an.

Im Jahre 1892 wurde ein neues Projekt ausgearbeitet
und gleich m Angriff genommen. Der Kanal zwischen Pfan-

Kie!^--wwler bei b,ààb (Lekemat. Darstellung von kì' klgler, kümpli?.)

Orosger ^blsZeruiigspIsts 6er Cürlie ullterlislb 6er Lliimensteiiibrüebe. binbs '
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dersmatt und Forstsäge wurde von 8 Meter auf 12 Meter
erweitert: der Schuttkegel bei Blumenstein mit Umfassungs-
dämmen gesichert, der Kiessammler bei Lohnstorf ausgebaut.
Neue gewaltige Sperrmauern wurden im Meierisligraben
und in der Gürbeschlucht angelegt. 1911 waren die Ar-
beiten abgeschlossen. Der Unterhalt, das Ausbessern von
Hochwasserschäden — das Gewitter vom 13. September
1929, bei dem der Fallbach großes Unheil anstiftete, ist uns
noch in schreckhafter Erinnerung — kostet jährlich noch große
Summen.

Wer vor wenig Jahren noch durch die Dörfer des obern
Eürbetales wanderte, war betroffen von der Armut, die
sich in den vielen rauchgeschwärzten, niedern, schindelbedachten,
fensterblinden Tätschhütten dokumentierte. Es hat seither
etwas gebessert. Aber noch zeugen die großen Armenlasten
von Wattenwil und Blumenstein von den Zeiten, da die
Eürbeanwohner dem schlimmen Taltyrannen schutzlos aus-
geliefert waren und ihre jährlichen Tribute an Wohlstand
und Glück nutzlos darbringen mußten.

»

Eine Monographie des Eürbetales.
Was uns zu diesem heimatkundlichen Ausfall hinauf

bis zu den Gürbequellen veranlaßt hat? Es ist das Buch
von Gymnasiallehrer Dr. Werner Leuenberger (Bern) über
das Eürbetal, das kürzlich im Buchhandel erschienen ist.

„Das Eürbetal. Eine landeskundliche Studie" betitelt
es sich. Als geographische Doktordissertation hat es wissen-
schaftliche Ausgangs- und Zielpunkte. Aber der Verfasser hat
den Rahmen seiner Arbeit so weit gespannt, daß nicht nur

eine bloß Fachkreise interessierende Einzelunter-
suchung entstanden ist, sondern eine eigentliche lan-
deskundliche Monographie, eine Zusammenfassung
und Darstellung aller wesentlichen Faktoren, die das
Eürbetal zum Wohnraum eines Bauern- und Hand-
werkervölkleins gemacht haben, so wie es sich heute
dem Betrachter darbietet. Und zwar ist seine Dar-
stellung methodisch so klar und übersichtlich, sein

Stil so lesbar und flüssig, daß jeder geographisch
interessierte Intellektuelle das Buch mit Genuß liest.
Der Tert ist reich mit Illustrationen belegt. Sie
sind zugleich überzeugende Hinweise auf die land-
schaftlichen Schönheiten der Gegend. Durch freund-
liches Entgegenkommen des Verfassers konnten wir
unserem Aufsatze einige Jllustrationsproben aus
dem Buche beigeben.

Die urzeitlichen Gletscher als Bodenformer, die
Eürbe mit ihren Seitenbächen als unduldsame Be-
Herrscher des Talbodens, die Winde als Regen-
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bringer unb ©ewitterbilbner — bas finb wofel bie primären
gaftoren, bie Sefieblung unb 2ßirtfdjaft beftimmen. ütber es

ftnb nicbt bie einigen. Die 3ufällig!eiten bes gefdjidjtlidjen
©efdjehens — bafe bie îllemannen bier über bie Surgunber
Serrfdjer blieben, ifjrc ©inselfeöfe mit Strobbachbaufern bau»
ten, aus betten fpäter bie 2Beiler unb Dörfer mit ihren
Dätfd)» ober SBalmbadjhäufern entftanben finb weiter
beadjtlidje gaftoren. Dann bat bie wirtfdjaftenbe Deceit
ibre fd)öpferifd)c, fammelnbe, ausmerjenbe, rationalifierenbe
SBirïung auf bie ©eftaltung ber £anbfd)aft ausgeübt. 2Bas
bie Sobenoerbefferung, bie Strafee, bie Sahn mit fid) ge=

brad)t haben, glauben wir auf unferer Dalwanberung an»'
gebeutet 311 baben. fieuenberger bat alle biefe Dinge 3ablen=
gemäfe unb botumcntarifdj bargelegt. Das 51apitel über bie
®ürbe»5torreftion ift nadpulefen, tuenn man hierüber ®e=

naues roijfen toili. Der 33crfaffer bat im Sorwort fein
3ntereffc für bie bargeftellte ßanbfcfeaft mit feiner groben
Zuneigung für biefe begriinbet. 2Ber mitempfinbet, wie ber
Schreiber biefcr 3etlen es tut, ber weife ihm beglichen Dan!
für feine gcbiegene Dïonograpfjie bes ©iirbetales. H. B.

Das Kloster zu Hettiswil.
Von Otto Beyeler.

Settiswil befab friiber ein Reines 3lö?tertein, bas bem
©luniacenferorben angehörte. Diefer benannte fid) nad) ber
Reinen Stobt ©lunt) unweit Dlacon in grantreidj. Dort
batte 3u Anfang bes 9. 3abrl)unberts ein alter ftrieger
ein 5Uofter gegrünbet, um ben armen unb bebrängten grem»
ben unb pilgern eine 3uflud)t 311 bieten. Die £>aupt3ügc
ber ftlofterfabungen waren Wrmut, 5\eufd)heit, äänbearbcit
unb ©eljorfam. ©lunt) blühte berart auf, bab es ber 9JiitteI=
punît eines Orbens würbe, ber in ber Üirdjen» unb ftultur»
gefd)id)te 001t grober Sebeutung war. lieber 2000 itlöfter
gehörten nad) unb nad) biefem Orben an; iit ber Sdjwei3
allein 15, oon betten 8 auf bas beutfche ®ebiet bes ftan»
tons Sern fallen. Den Söbepunft bes Dubmcs erreichte ber
Orbctt oon ©Iuttt) im 11. unb 12. Sabrbunbert.

3m 3abre 1107 grünbete ber ©hutiacenfcr Diöndj Seit»
rico mit feinen beibett Srübern Dotfero unb ©onrab bas
Sriorat ijettiswil. Sine eigentliche Stiftungsurfunbe eri»
ftiert nicht. Der ®rünber, ein febr ehrwiirbigcr unb front»
mer fßriefter, fdjenfte ber Stiftung feine eigenen ©üter nebft
oielen anbern Sachen, wie toftbare ©ewänber, Deliquien»
fäftdjen mit Deliquien oon heiligen SJiämtern unb grauen.
Siele fromme ©fjriftcn jener 3eit haben ben Sefih bes Srio»
rates burd) Sdjcnfungett oon ©ütern, 3ur Sergebung ihrer
Sünben, oergröfeert. Salb nad) ber ©rüttbttng aber würbe
bas Svlofter 311 föettiswil burd) geuer 3,erftört. 1291 würbe
es jebod) oon neuem aufgebaut unb 00m Sifdtof 3U
S\onftait3 cingcfegnet. Das itlofter fdjeint als heiliger Ort
in jener 3eit gang befonbers bie ©unft frommer Serrfdjer
ttttb dürften erfahren 31t haben, ba fid) bafelbft eine Stenge
Reliquien unb ein wunbertätiges Ivreipesbilb bes foeilanbes
befanben, nad) weldjem bas .RIofter ben Samen ,,3um hei»
ligen «reus" erhielt. Im 27. Spril 1281 tarn ©raf ©ber»
hetrb oon ôabsburg mit einem groben ©efotge nad) hettis»
toil, too offenbar bamals bebeutenbe SBunber gefdjahen.
»Im genannten Sage floh um bie neunte Stunbe oott bent
«retpesbilb bes öerrn fehr ftarfer Schweife ab, ber burd)
ben Srior bes «lofters in einem gläfernen ©efäfee auf»
gefafet tourbe, um an berfelben Stätte ehrenooll aufbewahrt
3u werben.

Das Urbar tiott^ 1622 be3eugt, bafe bas «lofter aufeer
bett urfprünglidjett Sd)en!ungen teine ©ebiete befafe. Die
benachbarten grofeen «löfter graubraunen, Dhorberg unb
2Ründjenbud)fee abforbierten alle !löfterlid)en Schenïungen
in biefer ©egettb, fobafe für Settiswil nichts abfiel. Hebri»
gens foil es meiftens nur 3wei ÏRondje beherbergt haben.

©egen bas ©nbe ber «lofterepod)e war fogar nur ber Srior
oorhanbett. Sis 3ur Durdtführung ber Deformation friftetc
bas «löfterlein fein Dafein unoeränbert.

Altes Türmchen in Hettiswil bei Hindelbank, in welchem ein alte«

Feuerglöeklein hängt. Ursprünglich hing dieses an einer Linde. Abbil

düngen bievon finden sich noch auf den Feuereimern im Türmchen

3m ©uglerfriege 1375 würbe auch foettiswil oon um«

herftreifenben ©uglern hetmgefucht. ©ine Abteilung non

©ouegs l&eer, bas fid) in bas «lofter graubraunen ein»

quartiert hatte, 30g plünbernb über ijinbelbanf 3um lieber»

fall auf igettiswil. Durd) bie tapfere ©egenwehr ber $e»

wohner bes Ortes, befonbers ber grauen, erlitten bie ©W
1er eine oöllige Dieberlage. Sor 3ahren würbe in ber

Ülähe bes Ortes ein Deitergerippe mit ÎBaffenreften ge*

funben, bas oermutlid) oon einem ©ugler ftammt.^ Da

Srior bes «lofters hettiswil belohnte bie Dapferfeit ber

hettiswiter grauen bartlii, bafe er ihnen bas Decfet erteilte,

am 3af)restag ber Sddadjt (26. De3ember) mit ber 2M
ben «Iofterwalb 311 gehen unb bort nad) Sebürfnis Soli

3U fällen. Da aber barunter ber SBalb 3U fehr litt, tourbe

fpäter bie Sdjentung geänbert, unb bie grauen erhielten ein«

2Biefe, bereu ©rtrag fie alljährlich 3U einer iOîahheit P'
wenbett tonnten, gortan biefe biefes ©runbftiid „bie SBciber»

matte" unb ber feftlidje 21nlafe „bas ÏÏSeibcrmahl"-
2Inben!en an bie tapfern grauen oon hettiswil lebte un»

oerwüftlid) fort. SBäfjrenb oielen 3ahren, oon 1376—1810,

tonnten fidj bie grauen ber Stiftung ungeftört erfreuen.

31m 26. Desember 1809 fdjeint es aber fo ausgelaffen her»

gegangen 3u fein, bafe ber geftrenge Oberamtmann 311

borf fidj oeranlafet fühlte, bas SBeibermahl als l'olbj'-
wibrig auf3uheben. Die grauen oon hettiswil Jiefeen P
aber bas uralte, geheiligte Dechi nicht nehmen. Sie lias«"
bei ber Degierung in Sern, unb 3U ihrer greube würbe be

©ntfdjeib bes Oberamtmanns aufgehoben. Das SBeihermab

burfte alfo wieber abgehalten werben mit ber SebittgtfP
bafe es aus ber heiligen 3eit auf eine fcfeidlidjere 3ej

oerlegt werben mufete. Sis 311m 3ahre 1870 tonnten bn

grauen oott Settiswil ihren ©hrentag alljährlid).
Dann aber ging bas SBeibermahl enbgültig ein. Die -b
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bringer und Gewitterbildner — das sind wohl die primären
Faktoren, die Besiedlung und Wirtschaft bestimmen. Aber es

sind nicht die einzigen. Die Zufälligkeiten des geschichtlichen
Geschehens — daß die Alemannen hier über die Burgunder
Herrscher blieben, ihre Einzelhöfe mit Strohdachhäusern bau-
ten, aus denen später die Weiler und Dörfer mit ihren
Tätsch- oder Walmdachhäusern entstanden sind weiter
beachtliche Faktoren. Dann hat die wirtschaftende Neuzeit
ihre schöpferische, sammelnde, ausmerzende, rationalisierende
Wirkung auf die Gestaltung der Landschaft ausgeübt. Was
die Bodenverbesserung, die Straße, die Bahn mit sich ge-
bracht haben, glauben wir auf unserer Talwanderung an-
gedeutet zu haben. Leuenberger hat alle diese Dinge zahlen-
gemäß und dokumentarisch dargelegt. Das Kapitel über die
Eürbe-Korrektion ist nachzulesen, wenn man hierüber Ge-
naues wissen will. Der Verfasser hat im Vorwort sein

Interesse für die dargestellte Landschaft mit seiner großen
Zuneigung für diese begründet. Wer mitempfindet, wie der
Schreiber dieser Zeilen es tut, der weiß ihm herzlichen Dank
für seine gediegene Monographie des Gürbetales. lt. 8.

Das Xloster 211
Von Otto

Hettiswil besaß früher ein kleines .Klösterlein, das dem
Cluniacenserorden angehörte. Dieser benannte sich nach der
kleinen Stadt Clunn unweit Macon in Frankreich. Dort
hatte zu Anfang des 9. Jahrhunderts ein alter Krieger
ein Kloster gegründet, um den armen und bedrängten Frem-
den und Pilgern eine Zuflucht zu bieten. Die Hauptzüge
der Klostersahungen waren Armut, Keuschheit, Händearbeit
und Gehorsam. Clunn blühte derart auf, daß es der Mittel-
punkt eines Ordens wurde, der in der Kirchen- und Kultur-
geschichte von großer Bedeutung war. Ueber 2000 Klöster
gehörten nach und nach diesem Orden an: in der Schweiz
allein 15, von denen 8 auf das deutsche Gebiet des Kau-
tons Bern fallen. Den Höhepunkt des Ruhmes erreichte der
Orden von CInny im 11. und 12. Jahrhundert.

Im Jahre 1107 gründete der Cluniacenser Mönch Hen-
rico mit seinen beiden Brüdern Notkero und Tonrad das
Priorat Hettiswil. Eine eigentliche Stiftungsurkunde eri-
stiert nicht. Der Gründer, ein sehr ehrwürdiger und from-
mer Priester, schenkte der Stiftung seine eigenen Güter nebst
vielen andern Sachen, wie kostbare Gewänder, Religuien-
kästchen mit Religuien von heiligen Männern und Frauen.
Viele fromme Christen jener Zeit haben den Besitz des Prio-
rates durch Schenkungen von Gütern, zur Vergebung ihrer
Sünden, vergrößert. Bald nach der Gründung aber wurde
das Kloster zu Hettiswil durch Feuer zerstört. 1291 wurde
es jedoch von neuem aufgebaut und vom Bischof zu
Konstanz eingesegnet. Das Kloster scheint als heiliger Ort
in jener Zeit ganz besonders die Gunst frommer Herrscher
und Fürsten erfahren zn haben, da sich daselbst eine Menge
Reliquie» und ein wundertätiges Kreuzesbild des Heilandes
befanden, nach welchem das Kloster den Namen „zum hei-
ligen Kreuz" erhielt. Am 27. April 1281 kam Graf Eber-
hard von Habsburg mit einem großen Gefolge nach Hettis-
wil, wo offenbar damals bedeutende Wunder geschahen.
Am genannten Tage floß um die neunte Stunde von dem
Kreuzesbild des Herrn sehr starker Schweiß ab, der durch
den Prior des Klosters in einem gläsernen Gefäße auf-
gefaßt wurde, um an derselben Stätte ehrenvoll aufbewahrt
zu werden.

Das Urbar voii^1622 bezeugt, daß das Kloster außer
den ursprünglichen Schenkungen keine Gebiete besaß. Die
benachbarten großen Klöster Fraubrunnen, Thorberg und
Münchenbuchsee absorbierten alle klösterlichen Schenkungen
in dieser Gegend, sodaß für Hettiswil nichts abfiel. Uebri-
gens soll es meistens nur zwei Mönche beherbergt haben.

Gegen das Ende der Klosterepoche war sogar nur der Prior
vorhanden. Bis zur Durchführung der Reformation fristete

das Klösterlein sein Dasein unverändert.

-ZItes lurmeUen ii> Hettiswil !>ei HillUelbüllk, ill »eleUeui eill tà>
^euerZìôàleii! käiiZt. Ilrsprûv^Iià IiioZ âiese8 au einer Mincie,
UllllALll Uievnll Ullâell sied lloeli auk sien I-etiersimer» im 'I unuà»

Im Guglerkriege 1375 wurde auch Hettiswil von um-

herstreifenden Guglern heimgesucht. Eine Abteilung vo»

Coucys Heer, das sich in das Kloster Fraubrunnen à
quartiert hatte, zog plündernd über Hindelbank zum Ueber-

fall auf Hettiswil. Durch die tapfere Gegenwehr der Be-

wohner des Ortes, besonders der Frauen, erlitten die Gug-

ler eine völlfge Niederlage. Vor Jahren wurde in der

Nähe des Ortes ein Reitergerippe mit Waffenresten ge-

funden, das vermutlich von einem Eugler stammt. Der

Prior des Klosters Hettiswil belohnte die Tapferkeit der

Hettiswiler Frauen damit, daß er ihnen das Recht erteilte,

am Jahrestag der Schlacht (26. Dezember) mit der Art in

den Klosterwald zu gehen und dort nach Bedürfnis Zoh

zu fällen. Da aber darunter der Wald zu sehr litt, wurde

später die Schenkung geändert, und die Frauen erhielten eine

Wiese, deren Ertrag sie alljährlich zu einer Mahlzeit ver-

wenden konnten. Fortan hieß dieses Grundstück „die Weiber-

matte" und der festliche Anlaß „das Weibermahl". Das

Andenken an die tapfern Frauen von Hettiswil lebte un-

verwüstlich fort. Während vielen Jahren, von 1376^1â
konnten sich die Frauen der Stiftung ungestört erfreuen-

Am 26. Dezember 1803 scheint es aber so ausgelassen her-

gegangen zu sein, daß der gestrenge Oberamtmann zu Burg-

dorf sich veranlaßt fühlte, das Weibermahl als poliM
widrig aufzuheben. Die Frauen von Hettiswil fließen M
aber das uralte, geheiligte Recht nicht nehmen. Sie klagte»

bei der Regierung in Bern, und zu ihrer Freude wurde de>

Entscheid des Oberamtmanns aufgehoben. Das Weibermai
durfte also wieder abgehalten werden mit der Bedingung
daß es aus der heiligen Zeit auf eine schicklichere im

verlegt werden mußte. Bis zum Jahre 1870 konnten ou

Frauen von Hettiswil ihren Ehrentag alljährstich
Dann aber ging das Weibermahl endgültig ein. Dm â
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